
SAMSTAG, 13. JULI 2019 NUMMER 160 37Ostallgäu
 

Polizeibericht
»FÜSSEN UND UMGEBUNG

FÜSSEN

Zu Fuß und mit Drogen
neben Autobahn unterwegs
Einen slowakischen Fußgänger hat
die Grenzpolizei am Mittwoch am
Zaun neben der Autobahn bei Füssen
kontrolliert. Der 18-jährige Mann
hatte nach Angaben der Beamten
eine kleine Menge Marihuana und
LSD dabei. Ihn erwartet eine Anzei-
ge nach dem Betäubungsmittelge-
setz. (p)

FÜSSEN

Schlagstock liegt
griffbereit im Auto
Einen Schlagstock, der griffbereit
im Fahrzeug eines 39-jährigen ru-
mänischen Pkw-Fahrers lag, hat die
Grenzpolizei Pfronten am Mitt-
woch bei einer Kontrolle auf der A7
bei Füssen sichergestellt. Den
39-Jährigen zeigten die Beamten
nach eigenen Angaben nach dem
Waffengesetz an. (p)

FÜSSEN

Mit gefälschten Papieren
und ohne Führerschein
Mit einem gefälschten italienischen
Führerschein und einer ebenso fal-
schen italienischen Identitätskarte
ist ein 50-jährige Pole auf der A7
bei Füssen unterwegs gewesen. Die
Grenzpolizei kontrollierte den
Kleinlasterfahrer, stellte die Fäl-
schungen sicher und ließ den
Mann nicht mehr weiterfahren. Ge-
gen ihn wird nun wegen Urkun-
denfälschung und Fahrens ohne
Führerschein ermittelt. (p)

Der Patient soll durch die Rehabili-
tation wieder befähigt werden, Ak-
tivitäten des täglichen Lebens mög-
lichst in der Art und in dem Ausmaß
auszuüben, die für ihn als „normal“
erachtet werden. Unterschiedliche
Berufsgruppen (Ärzte, Psycholo-
gen, Gesundheitspfleger, Physio-
therapeuten, Sozialarbeiter und an-
dere) tragen dazu bei, dass der Pa-
tient selbst zum Experten seiner
Krankheit wird und „Handwerks-
zeug“ bekommt, wie er zu Hause
seinen Alltag wieder bewältigen
kann. Dieses interdisziplinäre Kon-
zept ist nach Angaben der Fachkli-
nik der Schlüssel zum großen Erfolg
der Abteilung. (pm)

Schmerzzentrums durchweg Best-
noten.

Die Abteilung
Psychosomatik
und das Team um
die Chefärztin
Dr. Astrid Wer-
ner helfen seit
2009 Patienten
mit psychischen
Erkrankungen.
Das Behand-
lungsprogramm
berücksichtigt körperliche, psy-
chische und soziale Aspekte. Der
Mensch und seine Funktionsfähig-
keit im Alltag stehen im Mittelpunkt
aller therapeutischen Bemühungen.

ganzheitlichen Behandlungsansatz
hat der Mediziner mit seinem Team

schon vielen Pa-
tienten geholfen.
Doch nicht nur
unter Patienten,
sondern auch un-
ter Kollegen ge-
nießt der 65-jäh-
rige hohes Anse-
hen. Bei den re-
gelmäßigen Be-
fragungen und

Bewertungen des Nachrichtenma-
gazins Focus, bei denen unter ande-
rem Ärzte und Patienten nach ihrer
Meinung gefragt werden, erhalten
Dr. Klimczyk und das Team des

matik hat sich in der Region als
Top-Adresse für psychosomatische
Rehabilitation etabliert“, betont
Achatz. Er hebt insbesondere das
Engagement aller Mitarbeiter her-
vor, ohne die all das gar nicht mög-
lich wäre.

Bestnoten bei Bewertungen
1999 eröffnete der damalige Ober-
arzt der Abteilung Orthopädie/Un-
fallchirurgie, Dr. Klaus Klimczyk,
zusammen mit den Chefärzten Dr.
Uwe Moorahrend und Dr. Bruno
Schulz das Schmerzzentrum und
baute es sukzessive zu einer der bes-
ten Anlaufstellen für chronische
Schmerzpatienten aus. Mit seinem

Hopfen am See Die Fachklinik En-
zensberg feiert im Juli gleich dop-
pelt Geburtstag. Das Interdiszipli-
näre Schmerzzentrum behandelt
chronische Schmerzpatienten seit 20
Jahren, die Abteilung Psychosoma-
tik hilft Menschen seit nunmehr 10
Jahren.

Das sei „etwas ganz Besonderes“,
erläutert der kaufmännische Direk-
tor der Fachklinik Enzensberg,
Hans Achatz: „Beide Abteilungen
haben medizinische Erfolgsge-
schichte geschrieben. Das Interdis-
ziplinäre Schmerzzentrum und sein
multimodaler Therapieansatz zählt
deutschlandweit zu den besten sei-
ner Art. Die Abteilung Psychoso-

Zwei runde Geburtstage an der Fachklinik Enzensberg
Feier Schmerzzentrum der Einrichtung am Hopfensee besteht seit 20 und die Psychosomatik seit zehn Jahren

Dr. Astrid WernerDr. Klaus Klimczyk

nicht machbar“, sagte Polizei-Chef
Martin gegenüber unserer Zeitung.
Das würden die Erfahrungen frühe-
rer Jahre zeigen. „In der Hochsaison
geht das gar nicht“, sagte auch Feu-
erwehr-Kommandant Roth im
Stadtrat. Schaulustige müsse man
bei einem Einsatz halt zur Seite
schieben, merkte Heinz Hipp (CSU)
an – und verwies auf entsprechende
Erfahrungen bei Bergwacht-Einsät-
zen.

Der Stadtrat jedenfalls traf keine
Entscheidung, ob und wo eine Slip-
stelle gebaut wird. Man werde zu-
erst weitere Gespräche mit der Was-
serwacht führen, kündigte Bürger-
meister Paul Iacob (SPD) an.

wird von der Leitstelle ebenso zu
den Einsätzen gerufen und muss
dann ausrücken, wie Kommandant
Roth sagte. „Die Feuerwehr hat
eine Hilfspflicht.“

Andere Kommunalpolitiker ten-
dierten daher zur zweiten Variante
für die Slipstelle: Die könnte für
15000 Euro am Badeplatz realisiert
werden und bedeute einen geringe-
ren Eingriff in die Natur – zudem
hat es dort in früheren Jahren be-
reits eine Bootsrampe gegeben.
Doch ist der Badeplatz aus Sicht der
Feuerwehr und der Polizei eben
nicht geeignet. „Der Badeplatz ist
im Sommer so voll, da ist eine
schnelle Rettungsaktion überhaupt

Die Bereitschaft der Kommunal-
politiker, dafür sofort das Geld lo-
cker zu machen, war nicht sonder-
lich ausgeprägt. Wie mehrere Stadt-
räte anmerkten, soll die Wasser-
wacht in Weißensee bei einigen Ein-
sätzen nicht alarmiert worden sein,
obwohl sie die Spezialisten dafür
habe. Die Gründe dafür würden in-
nerhalb des Kreisverbandes liegen.
Das Problem scheint bereinigt zu
sein: Christian Schneider (Füssen-
Land) hatte ein Gespräch mit allen
Beteiligten geführt – mit dem Er-
gebnis, dass zumindest einige Ange-
hörige der Wasserwacht Weißensee
künftig immer alarmiert werden.
Allerdings ist klar: Die Feuerwehr

Bootsrampe am Nordufer (gegen-
über Königsfischer) – dort könnten
auch Rettungshubschrauber gut
landen. Nach mehreren Gesprächen
steht für Roth fest, dass dieser
Standort realisierbar ist: Das Was-
serwirtschaftsamt Kempten hält die
Rampe am Nordufer für genehmi-
gungsfähig. Und auch für die Untere
Naturschutzbehörde sei sie prinzi-
piell möglich, sofern eine FFH-Um-
weltverträglichkeitsprüfung und ein
landschaftspflegerischer Begleitplan
in Auftrag gegeben werden. Auch
müssten Ausgleichsflächen nachge-
wiesen werden. Im Etat sollten für
die Slipstelle insgesamt 50000 Euro
zur Verfügung gestellt werden.

VON HEINZ STURM

Weißensee Ein Badegast wird am
Weißensee vermisst, als erste der
alarmierten Rettungsorganisationen
trifft die Feuerwehr Füssen mit ih-
rem Boot ein. Doch bis das Boot zu
Wasser gelassen ist, dauert es. Nicht
nur wegen der fehlenden Slipstelle
(Bootsrampe), sondern auch wegen
anderer Badegäste, die partout nicht
Platz machen wollen: Es sind solche
Fälle, die zur Idee für eine Rampe
an der Nordseite des Weißensees
geführt haben. Allerdings war der
Füssener Stadtrat nicht gerade be-
geistert über diesen Vorschlag. Zu-
mal damit Kosten von mindestens
45000 Euro und ein Eingriff in
hochwertige Naturflächen verbun-
den wären. Man will zunächst wei-
tere Gespräche führen, ehe eine
Entscheidung getroffen wird.

„Äußerst unbefriedigend“
Feuerwehr-Kommandant Thomas
Roth schilderte den Kommunalpoli-
tikern die Lage. Zum Weißensee –
der einzige unter den größeren Seen
ohne Slipstelle – seien Polizei, Was-
serwacht und Feuerwehr „zu zahl-
reichen Einsätzen“ im vergangenen
Jahr gerufen worden. Und dann
komme es auf jede Minute an, wenn
man Leben retten wolle. Doch mit-
unter verrinnen die Minuten am
Weißensee, heißt es auch in einer
schriftlichen Stellungnahme des
Füssener Polizei-Chefs Edmund
Martin: „Der momentan bestehen-
de Zustand ist für alle Helfer und
Einsatzkräfte äußerst unbefriedi-
gend und die Einsatzzeit verlängert
sich dadurch maßgeblich.“ Die Zu-
fahrt über den Badeplatz sei „abso-
lut nicht zielführend“, daher plä-
diert Martin ebenso wie Roth für die

Wenn jede Minute zählt
Rettungskräfte Feuerwehr und Polizei wollen Bootsrampe am Weißensee. Der Stadtrat ist eher zurückhaltend

Bei einem Ernstfall am Weißensee muss das Rettungsboot der Feuerwehr am Badeplatz noch recht umständlich zu Wasser gelassen werden. Dazu kommt: Wegen im Weg ste-
hender Schaulustiger und zugeparkter Flächen kann es länger dauern, bis die Rettungskräfte ihren Einsatz starten können. Archivfoto: Felix Futschik

Sport macht nicht immun
gegen Herzerkrankungen

Vortrag Mediziner erklären bei Infoveranstaltung des Füssener Krankenhauses,
was schädlich und was gesund ist. Tipps für den Alltag

Füssen Zahlreiche Studien belegen,
dass regelmäßige ausdauerorientier-
te Aktivität bei Herzgesunden das
Risiko verringert, an einer Herz-
Kreislauf-Erkrankung zu sterben.
Selbst bei Herzpatienten hat Sport,
insbesondere unter medizinischer
Trainingstherapie, eine positive
Wirkung auf die Lebenserwartung.
Aber eine Frage wird in letzter Zeit
häufig gestellt: Kann zu viel Sport
schaden? Antworten hierauf gaben
Chefarzt Dr. Martin Hinterseer und
Dr. Horst Nebelsiek in der Patien-
ten-Infoveranstaltung der Klinik
Füssen.

„Ich treibe doch Sport, wieso be-
komme ich jetzt einen Herzinfarkt –
eine häufig gestellte Frage in unse-
rer täglichen Arbeit“, berichtete
Nebelsiek. Die Antwort laute: Sport
mache nicht immun gegen Herzer-
krankungen. Zum einen gebe es ge-
netische Risikofaktoren, zum ande-
ren hätten viele Patienten auch jah-
relang mit dem Sport pausiert, se-

hen sich aber trotzdem noch als
Sportler. Aber wer regelmäßig Sport
treibe – ob Gesundheitssportler in
der Vorsorge, Herzpatient oder ehe-
maliger Hochleistungssportler –
profitiere.

Für Gesundheitssportler gilt
laut den Referenten die Maxi-
me: Schon wenig hilft viel!
Für Herzpatienten sei
hochintensive Aktivität
eher schädlich, aber im-
mer noch besser als Inak-
tivität. Optimale Trainings-
einheiten seien drei bis fünf
Trainingseinheiten mit je 30
bis 60 Minuten pro Woche.

Hochintensives Trai-
ning führe zu Verände-
rungen des Herz-

muskels, die bei Hobbysportlern
eher selten zu beobachten sind.
Leistungssportler hingegen zeigten
oft Vergrößerungen und Verdi-
ckungen des Herzmuskels, die sich

im EKG aber auch in der Ultra-
schalluntersuchung des Her-
zens nachweisen ließen und
nach Karriereende häufig zu-

rückbildeten. Durch diese Ver-
änderungen neigten Sport-
ler häufiger zu Herz-Vor-

hofflimmern. „Diese Er-
kenntnis hat in der Sport-Familie

ein kleines Erdbeben ausgelöst“,
berichtete Hinterseer. Aber es ge-

lang der wissenschaftliche Nach-
weis, dass Leistungssportler

trotzdem eine längere Le-
benserwartung aufweisen.
An Beispielen von Hima-
laya-Expeditionsteilneh-
mern und Tour-de-France-
Athleten wurden auch schäd-

liche Auswirkungen von
Überbelastung erörtert.

Ein weiterer Fokus der Veran-
staltung war die Erkennung von Ri-
sikopatienten für das Auftreten des
plötzlichen Herztodes bei Sportlern:
das Screening zur Vermeidung des
plötzlichen Herztodes. So bestehe
die Möglichkeit, durch EKG und
Ultraschalluntersuchungen angebo-
rene sowie erworbene Herzerkran-
kungen und damit Risikopatienten
zu erkennen. „Bei jährlichen Scree-
nings eines württembergischen
Bundesliga-Nachwuchsteams habe
ich über die Jahre viele Spieler gese-
hen und wir konnten die eine oder
andere Rhythmusstörung erkennen
und behandeln“, erklärte Nebel-
siek. „Bei Vermeidung und Behand-
lung des plötzlichen Herztodes sind
wir in Füssen hervorragend aufge-
stellt. Das zeigt sich unter anderem
dadurch, dass wir vom Deutschen
Herz-Kreislaufzentrum ausgewählt
wurden, an einer großen Postherz-
infarkt Studie teilzunehmen“, be-
tonte Hinterseer. (pm)Symbolfoto: Annegret Hilse/dpa
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So erreichen Sie uns

Füssen Für mehr Versorgungssi-
cherheit in ländlichen Regionen
werden ab dem kommenden Jahr
ausgewählte Kliniken mit zusätz-
lich 400 000 Euro pro Klinik unter-
stützt. Zu den etwa 120 bundesweit
geförderten Krankenhäusern ge-
hört als einziges im Allgäu auch das
Kommunalunternehmen Ostall-
gäu-Kaufbeuren mit seinem Stand-
ort Füssen. Das teilt der Bundes-
tagsabgeordnete Stephan Stracke
(CSU) mit.

Die Große Koalition hat mit dem
Pflegepersonalstärkungsgesetz eine
gesonderte Förderung von Kran-
kenhäusern in dünn besiedelten Re-
gionen beschlossen. Ab 2020 sollen
Krankenhäuser in ländlichen Regio-
nen, zu denen es in erreichbarer
Nähe keine Alternative gibt, pau-
schal mit 400000 Euro im Jahr be-
zuschusst werden. Hierfür stellen
die Krankenkassen 50 Millionen
Euro im Jahr zusätzlich zur Verfü-
gung.

Kriterien sind erfüllt
Die Auswahl der Krankenhäuser
richtet sich nach der Bevölkerungs-
dichte der Region, den Fahrzeiten
zu alternativen Krankenhäusern
und nach den vorhandenen Fachab-
teilungen des Krankenhauses, teilt
der SPD-Bundestagsabgeordnete
Karl-Heinz Brunner mit. So müssen
die geförderten Krankenhäuser
mindestens eine Abteilung für Ge-
burtshilfe, Innere Medizin und eine
chirurgische Fachabteilung zur Ver-
sorgung von Notfällen bereithalten.
All diese Kriterien werden in Füssen
erfüllt.

„Diese Förderung für den Kli-
nikstandort in Füssen ist eine sehr
gute Nachricht. Sie bedeutet eine
unbürokratische, schnelle und wirk-
same Hilfe für das Klinikum und
stärkt die Versorgungssicherheit im
Ostallgäu“, sagt Stracke. (pm)

400000 Euro
für die Klinik

in Füssen
Zuschuss des Bundes

für Krankenhaus
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Bei den Kurgesprächen
geht es um Gelassenheit
Nächste Referentin bei den Füsse-
ner Kurgesprächen im Franziska-
nerkloster (Franziskanerplatz 1) ist
die Augsburger Professorin Dr.
Katharina Ceming. Dabei handelt
es sich um eine der Referentin-
nen, die jedes Jahr im Vortragssaal
sprechen. Thema des Vortrags-
abends am kommenden Dienstag,
16. Juli, ist „Lass mal! Mit Meis-
ter Eckhard ins Hier und Jetzt“.
Beginn der Veranstaltung ist um
20 Uhr. Wie Ceming erklärt, gelte
Meister Eckhard heute als einer
der bedeutendsten christlichen
Mystiker. Er werde als „Erfinder
des modernen Begriffs Gelassen-
heit“ bezeichnet. Die Referentin
stellt dessen vielseitige Lehre vor
und zeigt auf, warum Eckhards
Gedanken und Ideen aus ihrer Sicht
auch heute noch von großer Ak-
tualität sind. Der Eintritt zu dem
Vortragsabend ist frei. Eingela-
den werden die Besucher von der
katholischen Kurseelsorge im
Füssener Land und der von Pfarrer
Jörn Foth vertretenen evangeli-
schen Tourismusseelsorge im Kö-
nigswinkel. (az)


